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Zur  Aussprache  des  Französischen  im 
XVII.  Jahrhundert. 


Die  Grazer  Universitäts- Bibliothek  besitzt  vier  französische 
Grammatiken  aus  dem  17.  Jahrhundert,  welche  Thurot1)  noch 
unbekannt  waren,  und  darunter  drei,  die  auch  bei  Stengel2) 
nicht  verzeichnet  sind.  Sie  enthalten  neben  vielen  bekannten 
Dingen  einige  Bemerkungen  über  die  Aussprache,  die  eines  Ab- 
druckes wert  sein  dürften. 

Die  älteste,  aus  dem  Jahre  1619  stammend,  hat  den  Titel: 

The  French  Schoolemaister.  Wherein  is  most 
plainly  shewed  the  true  and  perfect  way  of  pronouncing 
the  French  tongue,  to  the  furtherance  of  all  those  which 
would  gladly  learne  it.  First  collected  by  Mr.  C.  H. 
and  now  newly  corrected  and  amended  by  P.  Erondelle 
Professor  of  the  said  tongue.  London,  Printed  by  Bichard 
Field  for  Clement  Knight,  dwelling  in  Paules  Church- 
yard  at  the  signe  of  the  holy  Lambe.  1619.  [Signatur: 
I,  34515.] 

Auf  dem  Vorsetz-  wie  dem  Sclilufsblatt  ist  mehreremale 
My  Lady  Candick  eingetragen  und  verschiedenes  gekritzelt, 
darunter  auch  einige  italienische  Worte.  Das  Vocabular  enthält 
einige  handschriftliche  italienische  Glossen  (fol.  114  f.)  und  der 
Rücken  des  Bandes  (es  ist  alter  Papierband)  trägt  die  Auf- 
schrift: Gramatica  Francese  in  Inglese.  Das  Büchlein  ist  also 

*)  De  la  Prononciation  Fran§aise  depuis  le  commencement  du  XYIe  siede. 
Par  Charles  Thurot.  Paris  1881—83. 

a)  Chronologisches  Verzeichnis  französischer  Grammatiken  vom  Ende 
des  1-1.  bis  zum  Ausgange  des  18.  Jahrhunderts  von  E.  Stengel.  Oppeln  1890. 
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offenbar  auf  dem  Umweg  über  Italien  von  der  Themse  an  die 
Mur  verschlagen  worden. 

P.  Erondelle,  den  der  Titel  als  Bearbeiter  nennt,  hatte 
schon  1605  ein  französisches  Sprachbuch  unter  dem  Titel  „The 
French  Garden“  veröffentlicht  (vgl.  Stengel  No.  49),  aus  dem 
Ellis !)  S.  226  ff.  die  fürs  Englische  und  S.  820  ff.  die  fürs  Fran- 
zösische wichtigen  Sätze  angeführt  hat.  Diese  letzteren  sind 
von  Thurot  verwertet  worden. 

Mit  C.  H.  ist  Claudius  Hollybande  gemeint,  dessen  1573 
veröffentlichter  „French  Schoolemaister“  (Stengel  26)  von  Erondelle 
einer  Neubearbeitung  unterzogen  wurde.  Dies  lehrt  ein  Vergleich 
der  beiden  Bücher,  wie  er  mir  durch  das  Entgegenkommen  der 
Freiherrlich  Rothschildschen  Öffentlichen  Bibliothek  (früher  Stadt- 
bibliothek) zu  Frankfurt  a.  M„  die  mir  ihr  Exemplar  von  Holly- 
bande zur  Verfügung  stellte,  ermöglicht  worden  ist.  In  diesem 
Buche  nehmen  Gespräche  und  ein  systematisches  Vocabular  den 
Hauptraum  ein;  vorangeschickt  ist  eine  grammatische  Einleitung, 
die  einen  recht  dürftigen  Eindruck  macht.  Hier  setzt  vor  allem 
die  bessernde  Hand  Erondelles  ein.  Er  hat  an  der  Anlage  des 
Buches  nichts  geändert,  aber  die  Einleitung  gründlich  um- 
gearbeitet, sodafs  sie  sich  nur  an  wenigen  Stellen  mit  der  ur- 
sprünglichen Fassung  deckt.  Weggelassen  ist  die  Polemik  Holly- 
bandes  gegen  die  Aussprache  der  Burgunder  und  Wallonen  (ch 
für  c wie  in  eene,  cela,  facilement  S.  12,  h für  ch  in  chien,  chausses, 
chemise,  chasteau  S.  16,  deutliches  t in  il z mangent,  boiuent,  font 
S.  20).  Im  übrigen  hat  Erondelle  sehr  stark  erweitert  und  eine 
bessere  Anordnung  getroffen.  Von  den  unten  angeführten  Stellen 
findet  sich  in  seiner  Vorlage  fast  gar  nichts:  wir  haben  also  in 
ihm  einen  neuen  Zeugen  für  die  Aussprache  des  Franzö- 
sischen zu  anfang  des  17.  Jahrhunderts. 

Allerdings  hat  Thurot  schon  Erondelles  „French  Garden“ 
1605  gekannt,  aber  nur  nach  den  Auszügen  bei  Ellis,  die  bei 
weitem  nicht  so  viel  bieten  als  ich  nun  vorlegen  kann.  Leider 
war  es  auch  mir  unmöglich,  dieses  Buch  selbst  einzusehen,  da, 
so  viel  bis  jetzt  bekannt,  kein  Exemplar  auf  dem  Kontinent 
vorhanden  ist. 

Auch  Hollybande  war  schon  früher  literarisch  tätig  ge- 
wesen. Sein  „French  Littelton“,  im  wesentlichen  ein  Gesprächs- 


9 On  Early  Engdish  Pronunciation,  London  1869  ff. 
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buch,  in  dem  er  durch  Unterpunktierung  aller  stummen  Konsonanten 
eine  richtige  Aussprache  zu  vermitteln  suchte,  war  zuerst  1566 
erschienen  und  wiederholt  neu  aufgelegt  worden  (vgl.  Stengel 
No.  22).  In  den  am  Schlufs  angehängten  Bemerkungen  über 
Aussprache  ist  er  etwas  ausführlicher  als  im  „Schoolemaister“, 
wie  ich  einem  Exemplar  von  Jahr  1630  entnehme,  das  mir  die 
1 Hamburger  Stadtbibliothek  freundlichst  geliehen  hat;  aber  auch 

über  diese  geht  Erondelle  weit  hinaus. 

Auf  dem  Titel  dieses  Büchleins  bezeichnet  sich  Hollybande 
\ als  Gentilhomme  Bourbonnais.  Sein  „French  Schoolemaister“ 

Jf  > enthält  aufser  der  Widmung  und  der  Vorrede  eine  lateinische 

Epistel:  Claudius  a Sancto  Vinculo  Roberto  Fontano  S.  Er  ist 
also  niemand  anderer  als  der  Verfasser  der  Schrift  „De  pro- 
nuntiatione  linguae  gallicae  libri  duo“  vom  Jahre  1580,  welche 
bereits  Thurot  S.  XXXVII  angeführt  und  reichlich  benützt  hat, 
und  hiefs  tatsächlich  Saint -Liens  (vgl.  Thurot  a.  a.  0.):  er  hat 
seinen  Namen  je  nach  Bedarf  ins  Lateinische  oder  Englische 
übersetzt.  Sein  eben  erwähntes  lateinisches  Buch,  welches  mir 
die  herzoglische  Bibliothek  zu  Gotha  zur  Verfügung  gestellt 
hat,  ist  eingehender  gehalten,  und  an  diese  Darstellung  hat  sich 
Erondelle  deutlich  angelehnt.  Vielfach  ist  die  seinige  nur  eine 
gekürzte,  besser  geordnete  und  klarere  Fassung  derselben.  Aber 
er  gibt  doch  manches  ausführlicher  und  mit  persönlichen  Accenten 
und  fügt  einiges  hinzu:  wir  haben  keineswegs  das  Werk  eines 
Kompilators  sondern  das  eines  selbständigen  Kopfes  vor  uns. 

Stengel  verzeichnet  unter  No.  79  noch  eine  spätere  Be- 
arbeitung von  C.  H.’s  „French  Schoolemaister“,  die  zuerst  1631, 
dann  noch  1641  und  1655  erschien  und  im  Titel  mit  dem 
Grazer  Buch  übereinstimmt  bis  auf  den  Namen  des  Bearbeiters, 
als  der  hier  James  Giffard  erscheint.  Durch  die  Güte  der 
Hamburger  Stadtbibliothek  habe  ich  Einsicht  in  dieses  Buch 
erlangt  und  es  hat  sich  herausgestellt,  dals  es  ein  seiten-  und 
wortgetreuer  Abdruck  von  Erondelles  Bearbeitung  ist.  Jeden- 
falls ist  die  grammatische  Einleitung  völlig  unverändert  ge- 
blieben.1) Da  nun  die  Auflage  Giffards  von  1641  Thurot  be- 
l/  kannt  war  und  von  ihm  hie  und  da  zitiert  wird,  so  sind  einige 


9 In  der  Auflage  von  1631,  wenigstens  in  dem  Hamburger  Exemplar, 
sind  einige  Seiten  falsch  paginiert,  auch  fol.  20 v0  und  fol.  21 r0  vertauscht. 
Sonst  stimmt  der  Text  vollkommen  zu  Erondelle. 
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Bemerkungen,  die  tatsächlich  von  Erondelle  stammen,  bereits  hei 
ihm  unter  dem  Namen  Giffard  zu  finden.  Sie  sind  nach  dem 
Dargelegten  um  22  Jahre  zurückzudatieren.  Das  Buch  bietet 
aber  auch  noch  andere  bemerkenswerte  Stellen,  die  ich  nun  vor- 
führen will. 

Von  Einzelheiten  sei  erwähnt,  dafs  Erondelle  bezüglich  der 
Endung  -ay  im  passe  defini  der  ersten  Konjugation  angibt  (fol.  8): 
some  French-men  do  pronounce  it  as  it  is  written 
[folgen  Beispiele].  Some  other  do  pronounce  them  [i.  e. 
die  angeführten  Beispiele]  by  i,  thus  : Ie  marchi : i’alli  : 
ie  consideri  : i’acheti  : and  all  such  be  of  the  first 
coniugation,  whose  Infinitiue  do  end  in,  er  : as  aimer  : 
tomber  : iaser  &c. 

Dieselbe  Aussprache  bezeugen  auch  Saint -Liens  (Thurot 
I,  305  Anm.  2)  und  andere  (Darmesteter,  Le  seizieme  siede  237). 

Über  die  Aussprache  des  l sagt  Erondelle  unter  anderem 
(fol.  16vo): 

Where  the  common  sort  saith 


que 


veult-il  ^ 

fait-il 

dit-il 

j what  j 

entend-il  j 

1 1 

will  he? 
doth  he? 
saith  he? 
meaneth  he? 


The  Courtier  and  Nobilitie  saith : que  veu-ti?  que  fait-i? 
dit-i?  ententi?  leauing,  l,  vnsounded,  and  ioyning,  t, 
with,  i. 

Now  in  this  diuersitie  of  opinions,  I leaue  the  Learner 
to  his  choice. 

Some  do  say,  Ilz  ont  soupe,  ilz  ont  fait:  ilz  ont 
ayme,  &c.  and  others  do  pronounce  leauing,  z,  il  ont  fait, 
soupe,  ayme,  &c.  others  leauing,  l,  do  say,  iz  ont  soupe, 
iz  ont  dit,  fait,  &c.  but  these  two  last  be  the  best:  but 
if  a consonant  followeth,  leaue  both,  l,  and,  s,  or  z: 
so  instead  of 


font 

do  or  make 

ilz  < 

disent 

■ they 

say, 

mangent 

eate, 

gambadent 

make  gambols 

Speake  as  if  it  were  written,  i font,  i disent,  i mang  ent, 
i gambalent  [sic!] 
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Das  Schwanken  in  der  Aussprache  des  l ist  bekannt;  be- 
merkenswert ist  hier  die  Angabe  über  die  Verteilung  der  zwei 
Aussprachsweisen  nach  sozialen  Schichten,  in  Übereinstimmung 
mit  dem,  was  Saint-Liens  darüber  sagt  (Thurot  II,  141),  während 
andere  Gewährsmänner  den  Ausfall  des  l gerade  wieder  als  volks- 
tümlich bezeichnen.  Die  Bemerkungen  über  ils  hat  Thurot  zum 
Teil  schon  aus  Giffard  abgedruckt  (II,  79). 

Über  r sagt  Erondelle  (fol.  18): 

This  letter  is  neuer  left  vnsounded:  but  very  ear- 
nestly  I do  warne  the  Englishmen  to  make  a difference 
betweene  a single  and  a double,  r,  as  in  these  examples : 

Mon  mari  est  bien  marri  de  vostre  defortune:  my 
husband  is  very  sory  for  your  mischance:  another,  les 
lirons  ont  ronge  tous  noyx)  marrons:  the  Rats  haue 
gnawne  all  our  Chesnuts : Tu  ne  gagneras  guere,  en 
frequentant  la  guerre : thou  shalt  get  but  little,  haunting 
warres.  Let  them  marke  likewise  how  the  single,  r, 
is  sounded  at  the  beginning,  and  in  the  midst  of  the 
Word,  thus : Le  Boy  & la  Boyne  sont  las  de  lire  & escrire ; 
the  King  and  Queene  are  wearie  of  reading  and  writing. 

Damit  ist  zu  vergleichen,  was  schon  früher,  fol.  10  vo 
gesagt  war: 

These  liquids,  m,  n,  r,  are  neuer  slayed  or  left,  by 
reason  of  any  consonant  beginning  the  word  following: 
and  most  often  l. 

Ähnlich  hatte  schon  Hollybande  S.  10  von  l,  m,  n,  r gesagt, 
sie  seien  „pronounced  euery  where“,  und  unter  den  Beispielen 
angeführt  enfondrer,  enforceler,  embaumer. 

In  dem  Streit  um  die  Aussprache  des  auslautenden  r,  ins- 
besondere im  Infinitiv  der  ersten  Konjugation  (Thurot  II,  150  ff.), 
erweist  sich  also  Erondelle  (wie  Hollybande)  als  konservativ. 
Weiter  betont  er  den  Unterschied  zwischen  einfachem  und  dop- 
peltem r,  wie  viele  andere  Gewährsmänner  bis  in  die  zweite 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  (vgl.  Thurot  II,  372  ff.,  wo  unsere 
Stelle  bereits  aus  Giffard  angeführt  ist,  S.  374)  und  aulserdem 
den  Unterschied  zwischen  an-  und  inlautendem  r,  der  nicht  so 


9 Offenbar  Druckfehler  für  noz. 
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oft  bezeugt  ist  (eb.  II,  269).  Wahrscheinlich  war  jenes  und  rr 
uvular,  dieses  alveolar  (eb.). 

Sehr  ausführlich  und  wiederholt  schärft  Erondelle  seinen 
Lesern  die  liaison  ein.  So  fol.  25vo : 

When  any  word  endeth  with,  n,  and  the  next 
beginneth  with  a vowell,  ioyne  the  two  words  in  such 
sort,  as  if  they  were  written  with  a double,  n,  thus, 
on  a fait  ( they  haue  done. 
mon  amy  j my  friend. 
ton  ennemy  I thine  enemy. 

Say  thus,  on  na  fait:  mon  namy : ton  nennemy. 

Do  the  like  when  another  word  beginning  with  any 
vowell,  followeth,  s , thus: 

Vous  avez  assez,  si  vous  estes  content:  you  haue 
enough,  if  you  be  content;  changing,  s,  into,  z,  say: 
vouzave  zassez,  si  von  zeste  content. 

Nous  ont  ilz  trompez?  haue  they  deceiued  vs?  Pro- 
nounce,  nou  zont  ilz  trompez? 

P is  the  like,  as : vous  mangez  trop  ä coup : you 
eate  too  greedily:  say,  trop  pacoup. 

T,  is  of  the  number  of  them,  as  it  appeareth  by 
these  examples:  que  dit-il?  what  saith  he?  pronounce, 
que  diti?  Que  feront  eües?  what  will  they  do?  as  if 
it  were  written,  que  feron  telles  ? tout  y est  ? all  is  there : 
say,  tou  ti  est:  Tout  vient  a point,  qui  sgait  attendre: 
all  will  fall  well,  if  one  can  be  patient : say,  vien  ta  point. 

If  any  Viet-dase  doth  maliciously  speake  against  this, 
ie  le  recommande  ä cent  mille  cenglades  de  vit  de  boeuf, 
comme  dit  Rabelais,  ä fin  qu’il  aprenne  ä mieux  parier. 

Schon  früher  hatte  er  gelehrt,  dafs  noeuf  heitres  zu  sprechen 
sei,  als  ob  neu  veures  geschrieben  würde  (fol.  12vo).  Und  später 
kommt  er  noch  einmal  auf  die  Sache  zurück  (fol.  27vo) : 

By  these  few  examples,  the  gentle  Reader  shall 
learne  to  ioyne,  and  as  it  were  linke  together  a whole 
member  [d.  i.  kolon?]  or  diuers  words1),  euen  as  they  were 

9 Der  Abdruck  Giffards  bietet : a whole  number  or  diuers  words.  Liegt 
etwa  in  jeder  Fassung  ein  Druckfehler  vor  und  ist  gemeint:  a whole  number 
of  divers  words? 
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but  one,  thus:  Ona  dit  ainsi:  they  haue  said  so:  pro- 
nounce,  on  na  dit  tinsi  : il  a fait  ä sgauoir  ä tous  ses 
subiets  que  &c.  he  has  signified  to  all  his  subjects,  that,  &c., 
pronounce  as  if  it  were  written,  il  la  fet  tassavoir. 

Ie  vous  payeray  en  Ion  or,  ei  hon  argent,  I will  pay 
you  in  good  gold  and  siluer : say,  Ion  nor  et  hon  narjani 

To  be  short,  when  any  word  endeth  with  a con-  . 
sonant:  and  the  next  beginneth  with  a vowell,  ioyne  ; 
both  the  words  together:  as  vous  est es  trop  aspre:  you  «? 
are  too  sharpe  or  earnest;  sound,  von  zete  tro  pdpre:' 
aller  au  presche  to  go  to  the  Sermon : aller  ä la  maison, 
to  go  home:  say,  alle  ra  la  maison;  alle  rau  presche. 


Diese  Weisungen  stellen  sich  den  von  Thurot  II,  7 bei- 
gebrachten zur  Seite,  sowie  denen  über  s eb.  II,  25,  doch  sind 
sie  im  ganzen  ausführlicher  und  nachdrücklicher.  Für  die  Bin- 
dung des  p liegt  hier  das  erste  Zeugnis  vor,  und  die  späteren 
sind  nicht  so  deutlich  (eb.  II,  121).  Ebenso  gehört  die  Angabe 
über  das  f zu  den  ältesten,  die  wir  besitzen  (eb.  II,  1B5).  Eron- 
delles  Grimm  gegen  diejenigen,  welche  seinen  Weisungen  etwa 
widersprechen  wollten,  läfst  schlief sen,  dafs  diese  Erscheinung 
noch  nicht  allgemein  erkannt  war.  Sie  war  ja  auch  vom  Stand- 
punkt der  lateinischen  Grammatik  aus  — und  der  galt  damals 
natürlich  allgemein  — höchst  seltsam. 

Bemerkenswert  sind  auch  seine  Angaben  über  Synkopie- 
rungen. Nachdem  er  (fol.  26 vo)  die  Einschiebung  eines  t in  Fällen 
wie  ira  il  besprochen  hat,  fährt  er  (fol.  27)  fort: 

Here  thou  seest  (gentle  Reader)  how  we  call  in,  or 
adde  letters  into  our  speech,  which  are  not  written ; and 
contrariwise,  in  these  following,  we  take  away  out  of 
the  middest  some  that  are  written,  thus: 


mon  ame  ( my  souie. 
ton  ame  ] thy  souie. 
mon  hostesse  \ my  hostesse. 
ton  hostesse  l thy  hostesse. 


( my  souie. 
) thy  souie. 


Sound,  mon  name  : ton  name  : mon  nostesse  &c. 


Madamoiselle  de  N.  ""'stris  of  N. 
mon  capitaine  captaine. 

And  we  sound,  Madmoiselle  de  &c.  Mon  captaine. 
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In  these  following,  we  vse  a shortning,  which  the 
Latines  do  call  contractio  or  syncope: 


We  pronounce,  amerra,  lairra,  dorra,  or  donra,  dif- 
fera,  demourra. 

Likewise,  in  stead  of,  cest  home,  ceste  femme,  ä ceste 
heure,  cest  escu:  pronounce,  stome  : ste  fame  : d steure, 
stecu.  This  we  kaue  learned  of  tke  Italians,  which  do 
write  questa  matina,  this  morning:  ä questa  hora,  euen 
now:  and  pronounce  sta  matina:  or  sta  mane,  ä stora. 
Que  ferons  nous  ceste  apres-disnee?  What  shall  we  do 
this  afternoone?  sound,  stapresdisnee , wliere  Apocopa 
is  vsed:  the  like  is  vsed  in  the  English  tongue,  as  for 
it  is,  you  sound,  tis  &c. 

Die  zwei  zuerst  genannten  Fälle  werden  schon  von  Saint- 
Liens  bezeugt,  der  diese  Aussprache  als  höfisch  bezeichnet  und 
sogar  schwaches  d und  p beobachtet  (eb.  I,  26  f.) ; im  übrigen 
stellen  sich  diese  Äußerungen  ähnlichen  bei  Thurot  1, 151,  II,  290; 
I,  210  zur  Seite. 


Die  anderen  Werke,  die  ich  vorzuführen  habe,  liefern  ge- 
ringere Ausbeute.  Die  zeitlich  zunächst  kommenden  (sie  werden 
weder  von  Thurot  noch  von  Stengel  erwähnt)  rühren  von  dem- 
selben Verfasser  her.  Es  sind  dies: 

GrammaticaGallica  Cum  diversis  observationibus 
vsui,  & tempori  moderno  accomodatis.  Conscripta  ä 
Lvdovico  Bondaz,  I.  D.  Linguae  Galliern,  & Italicae 
Interprete,  & Professore,  ä Serenissima  Electorali  Aula, 
& Statibus  provincialibus  utriusque  Bavariae,  constituto. 
Cum  facultate  Superiorum.  Monachii,  Typis  Joannis 
Guilielmi  Schell.  Anno  M.DC.LXV.  [Signatur:  1 34535.] 
Grammaire  Francoise  Contenant  La  Prononcia- 
tion,  La  Construction.  Sur  chasque  partie,  plusieurs 


amenera 

laissera 


bring 


II  donnera 
differera 
demourera 


remaine  or  dwel: 
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remarques  pour  Megance  & purete  du  langage,  ayec 
quelques  reigles  de  la  fagon  de  traduire  la  langue  Alle- 
mande en  francois.  Par  Louis  Bondaz  Interprete  es 
langues  francoise  & Italienne  pour  la  cour  Electorale  & 
Estats  de  Baviere.  A Munich.  Per  Jean  Jäklin  Im- 
primeur  de  son  Altesse  Electorale.  M.DC.LXXI.  [Signatur 
I,  34  533.] 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  sind  zusammengebunden 
— offenbar  schon  in  alter  Zeit  — und  zwar  so,  dafs  das  jüngere 
Buch  yoransteht.  Sein  Titelblatt  zeigt  den  handschriftlichen 
Vermerk:  Collegij  Leobiensis  Societatis  JESU,  der  den  Weg,  wie 
dieser  Band  nach  Graz  gekommen  ist,  klar  macht:  die  Bücher- 
bestände des  ehemaligen  Jesuitenkollegiums  zu  Leoben  gehören 
zu  dem  Grundstock  unserer  Bibliothek. 

Die  lateinische  Grammatik  enthält  nur  eine  ziemlich  knappe 
Einleitung  über  die  Aussprache  (81!  Seiten),  die  nichts  Be- 
merkenswertes bietet.  In  dem  französischen  Buch  ist  die  Aus- 
sprache viel  ausführlicher  behandelt  (31  Seiten),  und  hier  macht 
der  Verfasser  über  das  r Angaben,  die  des  Abdrucks  wert  sein 
dürften.  Er  sagt  (S.  24) : 

L’BB.  double  se  prononce  d’un  ton  rüde,  comme 
guerre. 

L’B.  simple  au  commencement  du  mot  se  prononce 
presque  comme  si  eile  etoit  double,  et  pres  b.  c.  d.  f.  g.p.t. 
exemp.  rarete,  rire,  brave,  crever,  crier,  drap.  frere,  graver, 
prendre,  trahir,  traistre,  triste. 

L’B.  simple  a un  ton  doux  entre  deux  voyelles, 
charite,  heureux. 

K.  se  prononce  devant  les  voyelles,  & devant  les 
consones  a la  fin  des  mots  termines  en  ar,  air,  er,  oir, 
our,  ur,  eur.  clair,  fer,  tresor.  miroir,  amour,  sur,  douleur. 
mais  eile  ne  se  prononce  point  dans  les  infinitifs  de  la 
premiere  & seconde  conjugaison  devant  les  consones, 
aimer  la  vertu,  courrir1)  fortune.  lisez.  atme  la  vertu, 
courri  fortune. 

Hier  ist  also  die  bereits  oben  S.  171  berührte  Scheidung 
zweier  r und  insbesondere  das  Zusammengehen  des  anlautenden 

*)  Im  Text  steht  cowris ; doch  ist  dies  am  Schlufs  in  der  Liste  der 
Druckfehler  korrigiert. 
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und  geminierten  r,  das  nicht  sehr  oft  direkt  bezeugt  ist  (Thurot 
II,  269),  völlig  deutlich  ausgesprochen.  Der  Unterschied  zwischen 
einfachem  und  doppeltem  r wird  von  den  Gewährsmännern  Thurots 
zum  letzten  Mal  1659  (von  Chifflet)  hervorgehoben  (II,  874).  Be- 
züglich des  -r  im  Infinitiv  stellt  sich  Bondaz  zu  den  Fortschritt- 
lern (vgl.  eb.  II,  150  ff.). 

Die  letzte  Grammatik,  von  der  ich  handeln  will,  ist  trotz 
ihres  französischen  Titels  italienisch  geschrieben.  Er  lautet: 

L’Art  d’enseigner  la  Langue  frangoise  par  le 
Moyen  de  Titalienne,  ov  la  Langue  italienne  par  la 
frangoise,  Comprenant  dans  vne  nouuelle  Methode  la 
Theorie  & la  Pratique  generale  de  ces  deux  Langues. 
Avec  no welle  addition.  A Yenize,  et  a Bologne,  Par 
jacques  Monti.  1687.  Auec  permission  des  Superieurs. 
[Signatur  I,  34458.] 

Dieser  Titel  deckt  sich  mit  dem  eines  anonymen  Werkes 
aus  dem  Jahre  1685,  welches  Stengel  als  Nr.  176  anführt  und 
von  welchem  er  auch  eine  Ausgabe  von  1687  verzeichnet.  Als 
Verfasser  gibt  er  Jean  Battiste  Chiarelli  an.  In  unserem 
Exemplar  fehlen  die  Blätter  nach  dem  Titel  bis  S.  8 und  weiter 
diejenigen  mit  den  Seiten  19 — 24.  In  dem,  was  vorliegt,  ist 
eine  Bemerkung  S.  36  zu  erwähnen.  Nachdem  der  Autor  aus- 
geführt hat,  dafs  in  häufig  gesprochen  werde,  als  ob  ein  ge- 
schrieben wäre  (yin  wie  vein),  eine  auch  sonst  vorkommende  An- 
gabe (vgl.  Thurot  II,  478  ff.),  fährt  er  fort : 

Ancora  l’V  semplice  talora  si  preferisce  come  se 
hauesse  aggiunta  la  lettera  E,  e ciö  accade  principal- 
mente  nelle  parole,  oue  TN,  ö l’M  seguono  l’V  come 
lundy,  parfum,  humble,  un,  chacun,  quelqu’un,  commun.  La 
vera  pronunzia  perö  non  puö  ben  impararsi  che  dalla 
viua  voce. 

Hier  wird  also  gelehrt,  dafs  die  Folge  un  ungefähr  wie 
eun  zu  sprechen  sei,  eine  Angabe,  die  später  ganz  typisch  wird, 
wofür  aber  unsere  Stelle  den  frühesten  Beleg  bietet  (vgl.  Thurot 
II,  544). 

Graz.  Karl  Luick. 


Druck  von  Ehrhardt  Karras,  Halle  a.  S, 


